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Sperrzonen und Gräber mit schwarzem 
Kalk: Zell im Seuchenstress

Wer heute ein Wurstbrot isst oder ein Schnitzel brät, denkt selten daran, wie anfällig unsere Nutztiere einst für 
gefährliche Seuchen waren – und wie eng das Leben von Mensch und Tier miteinander verwoben war. 

In Zell im Harmersbachtal tobten zwischen dem späten 19. Jahrhundert und der Nachkriegszeit Krankheiten, 
die nicht nur das Vieh dahinra�  en, sondern auch Menschenleben forderten.

  ■  Von Dr. Wolf-Dieter Geißler

Zell a. H. Die Maul- und Klau-
enseuche war der Dauerbrenner 
unter den Tierseuchen – hart-
näckig wie ein schlechter Ruf. 
In Zell beherrschten drei Brü-
der das Viehgeschäft: Salomon, 
Moses und Moritz Kassewitz. 
Moses hatte das Pech, sein Vieh 
im Gasthof Raben einzustellen, 
als 1883 die Maul- und Klauen-
seuche ausbrach. Am 9. Februar 
wurde der Stall gesperrt – „bis 
auf weiteres“. Wer trotzdem 
Kontakt zu den Tieren hatte, 
musste Schuhe und Kleidung 
mit Karbolsäurelösung desin-
fi zieren. Das Vieh durfte zwar 
nach 14 Tagen mit Gesund-
heitszeugnis wieder raus. Aber 
erst am 23. September 1890, 
nach über sieben Jahren, wurde 
die allgemeine Sperre für Zell 
aufgehoben.

Spiel ohne Sieger
Doch bereits 1890-91 grassierte 
die Seuche erneut, diesmal im 
Badischen Hof bei Gustav Kern. 
Es folgte ein endloses Katz-
und-Maus-Spiel: 1896 Ober-
harmersbach, 1898 Nordrach, 
1899 bei Metzger Fischer, 1911 
wieder in Zell, 1920 bei Jakob 
Riehle im Zinken Neuhausen, 
1926 eine Seuchenwelle und 
1937 ein heftiger Ausbruch, 
eingeschleppt aus dem Elsass. 

Sperrzonen mit 
Schlupflöchern
Die Bekämpfung glich einem 
Feldzug mit Sperrbezirken von 
drei Kilometern und zehntägi-
ger Quarantäne für Handels-
vieh, die „allerdings meist um-
gangen wurde“. Nach 1988 blieb 
Deutschland 37 Jahre MKS-frei, 
bis im Januar 2025 Wasserbüf-
fel in Brandenburg das Ende 
markierten. Seit März 2025 gilt 
Deutschland wieder als MKS-
frei. 

Sonnenwirt Beck und die 
ewigen Backsteinblattern
Den Sonnenwirt Beck suchte 
der Rotlauf mit seinen „Back-
steinblattern“ heim, eine Seu-
che, die auch Menschen be-
drohte. Beck erlebte das Drama 
dreimal: 1872, 1887 und 1889. 
Ein perfi des Muster: Die Seu-
che wurde für erloschen erklärt 
und kehrte prompt zurück. Die 
Behandlung war primitiv: Tie-
re schlachten, Fleisch abko-
chen. Erst ab 1902 gab es eine 
Serumimpfung mit begrenz-
ter Wirksamkeit. Die bizarre 
Simultanimpfung mit Serum 
und lebenden Rotlaufkulturen 
hielt sich bis nach dem Zweiten 
Weltkrieg und zeigt, wie ver-
zweifelt man nach Lösungen 
suchte. Erst aktive Impfstof-
fe und Penicillin machten die 
Krankheit nach dem Zweiten 
Weltkrieg bedeutungslos. 

Das gefährlichste aller 
Biogi� e
Eine Krankheit, die selbst 
hartgesottene Veterinäre das 
Fürchten lehrte, war der Milz-
brand – ein Erreger, der zu den 
gefährlichsten Biogiften zählt 
und jahrzehntelang in Sporen 

überleben kann. Am 29. De-
zember 1886 erwischte er Zell, 
mitten in der Weihnachtszeit. 
1903 traf es dann Metzger Josef 
Damm und Anton Harter in Un-
terharmersbach.

Dramatische Bekämpfung 
auf dem Wasenplatz
Die Bekämpfung war ein Dra-
ma für sich: Stallsperre, Kada-
ver auf dem Wasenplatz unter 
einem Meter Erde vergraben, 
mit schwarzem Kalk desinfi -
ziert und ein Warnschild aufs 
Grab – als müsste man auch die 
Toten noch vor den Lebenden 
warnen. Die Prozedur musste 
im Spätherbst wiederholt wer-
den, offenbar traute man dem 
ersten Versuch nicht. 

Sporadischer Gast mit 
dunkler Vergangenheit
Milzbrand blieb ein sporadi-
scher Gast, der besonders gerne 
in den Kriegsjahren 1915 und 
1916 vorbeischaute – als hät-
ten die Menschen nicht schon 
genug Probleme gehabt. Noch 
2021 trat ein Fall in Oberbayern 
auf, man sollte also nicht mei-
nen, die Gefahr sei verschwun-
den. Pikant: Anthrax wurde in 
Kriegen als Biowaffe eingesetzt 
und schlummert noch heute 
in Versuchslaboren. Seit 2014 
ist Deutschland milzbrand-
frei, aber bei einem Erreger, der 
Jahrzehnte überdauert, ist das 
nur eine Momentaufnahme.

Die Mutter aller Seuchen
Die Tuberkulose war wahr-
scheinlich die am meisten 
verbreitete Infektionskrank-
heit bei Mensch und Tier – die 
Mutter aller Seuchen, könnte 
man sagen. Hauptansteckungs-
quellen für den Menschen wa-
ren neben Personenkontakten 
infi zierte Kuhmilch, besonders 
wenn sie roh verzehrt wurde. 
Drei Erreger vom Tier spiel-
ten die Hauptrollen: Rinder-, 
Schweine- und Gefl ügeltuber-
kulose. Ein tödliches Trio, das 
die Menschen ahnungslos be-
gleitete.

Freiwillige Ignoranz
Die Bekämpfung war freiwil-
lig, was bei einer ansteckenden 
Krankheit etwa so sinnvoll wie 
freiwillige Verkehrsregeln ist. 
Beim Rind nannte man sie auch 
„Perlsucht“ wegen perlförmiger 
Verkalkungen an Lunge, Brust-
fell und im Bauchraum – ein 
fast poetischer Name für eine 
tödliche Krankheit. Fleisch-
beschauer unterschieden zwi-
schen Perlsucht und Tuber-
kulose, um wirtschaftlichen 
Schaden zu begrenzen. Im Krieg 
1915 nahm man es ohnehin 
nicht so genau: Därme durften 
verwendet werden, nur die ver-
kästen Lymphknoten mussten 
beseitigt werden. Krieg macht 
offenbar auch bei Gesundheits-
vorschriften erfi nderisch.

Zeller Verweigerungs-
haltung par excellence
1935 wurde schließlich mo-
niert, dass in Zell keine einzige 
Meldung zum freiwilligen Tu-

berkulose-Tilgungsverfahren 
eingereicht worden war. Null. 
Nada. Nichts. Eine Verweige-
rungshaltung, die selbst bei 
Zeller Verhältnissen bemer-
kenswert war. Die Diagnose 
erfolgte durch Tuberkulinisie-
rung. Dabei wird Tuberkulin 
in die Haut injiziert, worauf 
infi zierte Tiere mit einer aller-
gischen Schwellung reagieren. 
Impfung und Behandlung wa-
ren verboten, nur die Erken-
nung war erlaubt. 

Tödliches Eisbärenfleisch
1930 starben in Radolfzell 
mehrere Personen nach dem 
Genuss von Eisbärenfl eisch an 
Trichinose, einer gefährlichen 
Wurmerkrankung. Trotzdem 
wurde eine Trichinenschau in 
Zell als „nicht erforderlich“ er-
achtet. Erst 1934 wurde sie ver-
pfl ichtend eingeführt und aus-
schließlich den approbierten 
Tierärzten übertragen. Schwei-
ne, Hunde, Wildschweine, Bä-
ren, Füchse, Sumpfbiber und 
Dachse mussten fortan nach 
der Schlachtung untersucht 
werden – eine Regelung, die bis 
heute gilt. Wenngleich Hunde, 
Katzen und Füchse in Deutsch-
land nicht mehr geschlachtet 
werden dürfen und ihr Fleisch 
folglich auch nicht mehr in den 
Fleischtheken liegt. 

Grüne Schilder und fromme 
Wünsche
Weitere Seuchen plagten die 
Zeller Landwirtschaft mit schö-
ner Regelmäßigkeit. Die Bru-
cellose sorgte bei Rindern für 
seuchenhaftes Verkalben und 
steckte besonders Tierärzte 
und Tierhalter an, die in engen 
Kontakt mit den Tieren kamen. 
Ältere Mitbürger erinnern sich 
noch an das stolze grüne Schild 
an der Stalltür: „Tuberkulo-
se- und Brucellose frei“ – ein 

Gütesiegel, das heute selbst-
verständlich geworden ist. 2021 
wurde Brucellose letztmalig bei 
einem Schwein diagnostiziert.
Die ansteckende Blutarmut 
erwischte 1930 ein Pferd im 
Erzbach bei Biberach und ver-
schwand erst 2020 endgültig 
aus Deutschland. Kurios war die 
Trichomoniasis, die 1910 erst-
mals im Zeller Ratsprotokoll als 
„Bläschenausschlag“ auftauch-
te – ein verharmlosender Name 
für eine Krankheit, die durch 
den Einzeller Trichomonas foe-
tus Fertilitätsstörungen und 
Fehlgeburten verursachte. Seit 
2004 ist auch sie in Deutsch-
land Geschichte. 

Späte systematische 
Bekämpfung

Die systematische Bekämp-
fung von Nutztierkrankheiten 
kam erst spät in Gang: und er-

Auch Frisöre konnten Trichinenschauer werden. Repros: Dr. Wolf-Dieter Geißler

ZEITREISE

Maul- und Klauenseuche 
(MKS): Eine hochansteckende 
Viruskrankheit bei Rindern, 
Schweinen, Schafen und Zie-
gen. Typisch sind Bläschen an 
Maul, Klauen und Euter. Für 
Menschen ungefährlich, aber 
wirtschaftlich verheerend.

Rotlauf: Bakterielle Infektion 
bei Schweinen, manchmal 
auch Rindern. Sie verursacht 
hohes Fieber und Hautverän-
derungen, die an rote Flecken 
erinnern. Auch Menschen 
können sich anstecken.

Milzbrand (Anthrax): Eine der 
gefährlichsten Tierseuchen 
überhaupt. Der Erreger bildet 
widerstandsfähige Sporen, die 
Jahrzehnte im Boden über-
leben können. Auch für Men-
schen lebensgefährlich.

Tuberkulinisierung: Ein Dia-
gnoseverfahren, bei dem eine 
Testsubstanz (Tuberkulin) in 
die Haut injiziert wird. Re-
agiert die Stelle geschwollen, 
gilt das Tier als infi ziert – eine 
frühe Form der Seuchenkont-
rolle.

Trichinose: Eine parasitäre 
Erkrankung, ausgelöst durch 

winzige Würmer (Trichinen), 
die sich im Fleisch einnisten. 
Übertragen wird sie meist 
durch den Verzehr von rohem 
oder ungenügend gegartem 
Fleisch – vor allem von Haus-
schweinen, Wildschweinen, 
Bären oder Füchsen. Beim 
Menschen kann sie zu schwe-
ren Muskelentzündungen, 
Fieber und Schmerzen führen.

Brucellose: Eine ansteckende 
Krankheit, die vor allem Rin-
der, Schweine und Schafe be-
trifft – sie führt zu Fehlgebur-
ten. Auch Menschen können 
sich infi zieren, etwa durch 
Rohmilch oder direkten Tier-
kontakt.

Wasenplatz: Historische Be-
zeichnung für einen Ort, an 
dem verendete Tiere vergra-
ben oder verbrannt wurden 
– oft außerhalb des Dorfes, 
unter Aufsicht und mit Kalk 
zur Desinfektion.

Karbolsäure: Ein starkes Des-
infektionsmittel, das früher 
häufi g in der Tierhaltung ein-
gesetzt wurde – streng rie-
chend, ätzend, aber wirksam 
gegen Bakterien.

Tierseuchen-ABC

streckte sich hauptsächlich 
auf seuchenhaftes Verkalben, 
Dasselfl iegenbekämpfung (in 
Zell glücklicherweise selten), 
ab 1942 Pfl ichtimpfung der 
Schweine gegen Rotlauf und 
Schweinepest bei Verdachts-
fällen sowie die Tuberkulinisie-
rung der Rinder. 

Erfolg durch Impfungen 
Noch nach dem Zweiten Welt-
krieg blieben Seuchen ein Pro-
blem, doch Impfungen zeigten 
endlich Erfolg. Die Wissenschaft 
hatte gesiegt. Heute wissen wir: 
Auch die Masern beim Men-
schen gäbe es längst nicht mehr, 
wenn sich mehr Leute impfen 
ließen. Doch selbst bei heutiger 
Aufgeklärtheit bleibt das – wie 
schon damals – leider nur ein 

frommer Wunsch. Manche Pro-
bleme scheinen zeitlos zu sein.

Quellen: 

Stadtarchiv Zell am Harmersbach:

VII. Landwirtscha� , Tierzucht, 
Veterinärwesen

Akten VII. 3. Tierzucht Nr. 1 
(1885-1930)

Akten VII. 4. Veterinärwesen Nr. 3 
(1882-1902)

Akten VII. 4. Veterinärwesen Nr. 4 
(1872-1908)

Gedruckte Quellen: 
Virchow, Rudolf: „Die Lehre 
von den Trichinen“, Berlin 1866
Deutsches Tierärzteblatt, Feb-
ruar 2024

Tuberkulinimpfschein. 
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 Sternwanderung 
zum 100-jährigen 
Jubiläum auf dem 
Brandenkopf
NORDRACH. Der Schwarzwald-
verein Nordrach wandert am 
Sonntag, 13. Juli 2025, zum 
100-jährigen Jubiläum des 
Schwarzwaldvereins Oberhar-
mersbach auf dem Branden-
kopf. Treffpunkt ist um 8.00 
Uhr am Kirchplatz in Nordrach. 

In Fahrgemeinschaften geht 
es auf den Nill. Die Rundwan-
derung beginnt bei den Nill-
höfen und führt direkt über 
den Schwarzenbachsattel auf 
den Brandenkopf, wo um 10.00 
Uhr der Berggottesdienst mit 
anschließendem Frühschop-
pen und musikalischer Unter-
haltung beginnt. Nach Musik, 
Speis und Trank setzt man die 
Wanderung fort, umrundet den 
Fischerbacher Ballenkopf und 
gelangt über das alte Forsthaus 

auf dem Sturmbühl-Kamma-
cker-Weg wieder zurück zum 
Ausgangspunkt auf dem Nill. 
Die Wanderroute befi ndet sich 
vorwiegend im kühlen Wald 
und auf breiten Wanderwegen. 
Gelegentliche, für die Brand-
enkopfregion typische, steile 
Sandsteinpfade erfordern Tritt-
sicherheit und gutes Schuh-
werk. Wanderführung: Arno 
und Waltraud Lehmann. Wan-
derdaten: 11 km, 370 Höhen-
meter, vier Stunden Gehzeit.  sp

 Bei sommerlicher Hitze auf dem 
Oberkircher Brennersteig unterwegs
Genussvolle DAV-Wanderung führte zehn Wanderfreunde in das 
idyllische Renchtal.

  ■  Von Roman Haas

NORDRACH. Bei strahlen-
dem Sonnenschein und hoch-
sommerlichen Temperaturen 
unternahm die Ortsgruppe 
Nordrach des Deutschen Al-
penvereins (DAV) eine erleb-
nisreiche Wanderung auf dem 
Oberkircher Brennersteig. Zehn 
gut gelaunte Wanderfreunde 
machten sich unter der Leitung 
von Wanderführerin Stephanie 
Boschert auf den Weg, um die 
abwechslungsreiche Rundtour 
im idyllischen Renchtal zu er-
kunden.

Der Start erfolgte am Wan-
derparkplatz in Oberkirch-Hes-
selbach, den die Teilnehmer 

gemeinsam in Fahrgemein-
schaften erreichten. Die rund 
14 Kilometer lange Strecke mit 
etwa 450 Höhenmetern führte 
durch schattige Waldpassagen 
– eine willkommene Abkühlung 
an diesem heißen Sommertag. 
Der gut ausgeschilderte Bren-
nersteig überzeugte nicht nur 
mit seiner landschaftlichen 
Vielfalt, sondern auch durch 
praktische Trinkbrunnen ent-
lang des Weges, an denen die 
Wandernden regelmäßig ihre 
Wasservorräte auffüllen konn-
ten.

Ein besonderes Highlight 
der Tour war der Aufstieg zum 
Geigerskopfturm. Von der 
Plattform aus bot sich ein beein-

druckender Panoramablick über 
die umliegenden Wälder und 
die Weiten des Schwarzwalds. 
Für eine genussvolle Pause 
sorgte der Besuch des Buseck-
hofs: Dort ließen sich die 
Wandernden ein kühles Hof-
eis schmecken und genossen 
zugleich den freien Blick auf die 
Rheinebene.

Am Ende der Tour zeigte 
sich die DAV-Ortsgruppe be-
geistert von der gelungenen 
Kombination aus Naturerleb-
nis, Bewegung und geselligem 
Miteinander. Der Oberkircher 
Brennersteig erwies sich ein-
mal mehr als lohnendes Ziel für 
Wanderfreunde – besonders an 
einem sonnigen Sommertag.

Die Wanderung auf dem Oberkircher Brennersteig bot herrliche Ausblicke.  Foto: Verein

 Trachtengruppe unterstützt 
den Förderverein Schwimmbad
50-jähriges Vereinsjubiläum fand eine große Resonanz, worüber die 
Mitglieder der Trachtengruppe sehr dankbar sind.

  ■  Von Angelika Kälble

NORDRACH. Die Trachten-
gruppe Nordrach e.V. feierte 
am 26. April 2025 ihr 50-jähri-
ges Vereinsjubiläum mit einem 
großen Unterhaltungsabend. 

Eine reich bestückte Foto-
ausstellung ließ die Besucher in 
Erinnerungen schwelgen, denn 
viele der Gäste waren mit dem 
Verein auf irgendeine Weise 
verbunden, sei es als ehemali-
ges Mitglied in der Trachten-
gruppe oder als Mitwirkender 
beim Bauerndrama „Der Vogt 
auf Mühlstein“. 

Zum Dank für die große Reso-
nanz an diesem Abend und die 
Anerkennung, die der Trach-
tengruppe entgegengebracht 
wird, haben sich die Mitglieder 
entschlossen, dem Förderver-
ein Schwimmbad, welcher so 
viel geleistet hat, eine Spende 
von 500 Euro zukommen zu 
lassen.

Die Mitglieder der Trachtengruppe Nordrach um ihren Vorsitzen-
den Siegfried Huber (vorne links) unterstützten den Förderverein 
Schwimmbad mit einer 500-Euro-Spende.  Foto: Verein

 Lions-Club Zell a. H. führt das 
16. Benefi z-Golf-Turnier durch
Der Erlös von 4.000 Euro kommt dem Kinder- und Familienhospizdienst 
Ortenau in O� enburg zugute.

  ■  Von Herbert Vollmer

ZELL A. H. Am vergangenen 
Sonntag beteiligten sich bei 
hochsommerlichen Tempera-
turen 32 Golfer auf dem Ge-
lände des Golf-Clubs Gröbern-
hof am Benefi z-Golf-Turnier 
und spielten für einen guten 
Zweck. Insgesamt konnten 
rund 2.800 Euro an Spenden 
von Sponsoren und Golfspie-
lern erlöst werden. Der Förder-
verein des Lions Clubs runde-
te die Spende auf 4.000 Euro 
auf.

Zu Beginn der Siegerehrung 
dankte das Lions-Präsidenten-
duo Jutta Gnädig und Chris-
tian Bruder den Golfern für 
ihre Teilnahme und den Spon-
soren für die großzügigen 
Spenden. Sie teilten mit, dass 
der Erlös des Turniers in voller 
Höhe an den Kinder- und Fa-
milienhospizdienst Ortenau in 

Offenburg gespendet wird und 
bat Bernadette Billharz-Rieger, 
über die Arbeit ihres Vereins 
zu informieren.

Kinder- und Familienhospiz-
dienst Ortenau vorgestellt

Der Kinder- und Familienhos-
pizdienst Ortenau wurde im 
Jahr 2012 gegründet. Der Verein 
begleitet Kinder und Jugend-
liche mit lebensverkürzenden 
Erkrankungen ab Diagnose-
stellung. Die Hilfe steht auch 
den Geschwistern, den El-
tern sowie allen Menschen im 
näheren Umfeld offen. Der 
Verein berät umfassend, ko-
ordiniert Hilfen und bietet Ge-
spräche für alle Beteiligten an. 

„Trauer ist keine Krankheit, 
aber nicht gelebte Trauer kann 
krank machen“, sagte Frau 
Billharz-Rieger. Darum ste-
hen den Betroffenen in dieser 

schwierigen Lebensphase er-
fahrene Kinder- und Jugend-
trauerbegleiter zur Seite. Auf-
grund der stetig steigenden 
Nachfrage an Begleitungen für 
Kinder und Familien im Or-
tenaukreis wuchs der Dienst 
kontinuierlich, sodass das 
Kinderhospizdienst-Team zwi-
schenzeitlich aus vier haupt-
amtlichen Mitarbeitern und 
40 ehrenamtlichen Familien-
begleitern besteht. Fau Bill-
harz-Rieger bedankte sich sehr 
herzlich für die Spende.  

Siegerehrung durch Sport-
wart Dominique Bayerl
Die Siegerehrung der Golfer 
nahm Sportwart Dominique 
Bayerl vor. Bei der Brutto-
wertung hießen die Sieger bei 
den Damen Dr. Enikö Urba-
nyi und bei den Herren Jasper 
Kruta. Die Nettowertung bis 
22,6 gewann Mariele Schätz-

le, ab 22,7 siegte Jo Pollaert. 
Sonderwertungen: Den prä-
zisesten Abschlag „Nearest-
to-the-PIN“ hatte Karin Metz, 
den sie 6,75 m neben die Fahne 
legte, bei den Herren Tho-
mas Mosmann mit 4,09 m. Der 
längste Abschlag bei den Da-

men landete nach 200 m, von 
Maja Kruta geschlagen, bei den 
Herren erreichte Jasper Kruta 
267 m. 

Golfclub- und Lionsmitglied 
Alexander Gißler versteigerte 
anschließend Weine, die von 
Firmen gespendet worden wa-

ren. Der Erlös kommt ebenfalls 
dem Kinder- und Familienhos-
pizdienst zugute.

Alle Beteiligten waren sich 
einig: Auch im nächsten Jahr 
soll diese traditionelle Veran-
staltung wieder ausgetragen 
werden.

Alexander Gißler versteigerte Weine, dessen Erlös 
ebenfalls der Hospizdienst erhielt.

Bernadette Billharz-Rieger vom Kinder- und Familienhospizdienst  (Mitte) zusammen mit Christian Bruder 
und Jutta Gnädig.

Sportwart Dominique Bayerl nahm die Siegereh-
rung vor.

Die erfolgreichen Golfer. Von links, sitzend: Mariele Schätzle, Maja Kruta. Stehend: Jo Pollaert, Karin Metz, 
Matylda Keson, Irmgard Knes, Dr. Enikö Urbanyi, Gisela Ihling, Jasper Kruta, Sportwart Dominique Bayerl 
sowie Jutta Gnädig, Bernadette Billharz-Rieger und Christian Bruder.  Fotos: Herbert Vollmer


